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Wunderbare Vegrabniß der Manlwürfe.

giebt verschiedene Erscheinrnigen in der Natur, die

Überaus wunderbar scheinen, und oft zu ganz verkehrten

Vorstellungen Anlas geben, weil die wahren Ursachen

davon übersehen werden. Es sind Räthsel die von dm
Naturforschern müssen aufgelößt werden. Hier ist eist

Beispiel. Ein mir wehrter Freund schrieb mir vergange»

nen Sommer folgendes: Ich hatte dieser Tagen eine

seltsame Unterredung mit einem Montafnncr Schärmaus-

fan g er, der ob er schon sehr geheimnißvoll that, mich

doch mit einigen Erfahrungen seiner Kunst zu unterhalten

würdigte. Er behauptete unter andern ganz zuversichtlich/

man müste niemals einen todten Maulwurf ans dem Felde

liegen lassen ; denn wenn eine gewisse Art Fliegen sich

darauf setzte, das Blut qussaugte, und dann die Kühe
stäche, so würden diese krank davon, und müsien oft daran
sterben. So ungegründet mir das vorkam, so ernsthaft

fuhr er fort, mir entgegen zu stellen, daß der liebe Gott
so zu fagen selbst für das Begräbnis dieser Thiere sorge,

damit denen Menschen kein Schaden dadurch geschähe.

Niemals, sagte er, werde man einen Maulwurf über der

Erde sterben und verwesen sehen, und wenn er durch

seine Feinde in die freie Luft gezogen würde, so sinke er

von selbst wieder unter die Erde. Gr habe zu Feldkirch
einen Maulwurf auf einem Acker an einem Abend liegeA

lassen; den andern Morgen sey derselbe beinahe ganz eingss

graben gewesen, und habe nur noch ein wenig hervorgk "

guckt. Darauf habe er denselben wieder hervorgezogen?

und zo bis is Schritts davon aufs neue liegen gelassen h

am Abend sey derselbe schon wieder eingescharret gewesen?

und das habe er; bis 6 mal nacheinander gethan, und

der Erfolg sey allemal der gleiche gewesen, Er betheurte

die
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die Wahrheit dieser Erzälung so hoch er konnte, daß ich
es ihm endlich zu Gefallen glauben mußte. Ich bilde mir
aber ein, daß wenn die Sache richtig ist irgend ein an.
ders Thier den Todtengräber müsse gespielt haben. So
«eit mein Freund.

Man kann aus diesem Beispiel lernen, daß es nicht
wohlgethan, oder richtig Mittheilt sey, Thatsachen darum
zu läugnen, weil sie uns wunderbar oder wohl gar un.
möglich scheinen. Mein Freund that das auch nicht er
forschte vielmehr den Ursachen nach, und sah die Mög.
lichkeit der Sache, obschon ihm der eigentliche Hergang
damals noch unbekannt war. Daß aber das Vieh durch
den bloßen Stich von Fliegen, die auf todten und faulen«
den Maulwürfen gesessen, so angesteckt werden könne, daß
daher tödtliche Krankheiten entstehen, daran zweifelte er
mit Recht, weil dieser Erfolg durch keine einzige richtige
Erfahrung kann erwiesen werden, und auf der andern
Seite der Vernunft und anderer Erfahrungen völlig zuwi«
der ist. Es ist übrigens bekannt, wie voll Aberglauben
und Vorurtheile das gemeine Volk in Ansehung der Ur,
fachen der Krankheiten seines Viehes, steckt. Je wunder-
Varer und unbegreiflicher die Meinungen oft sind desto

angenehmer sind sie ihm auch, was ist aber wunderbarer
und unbegreiflicher, als Hexen und Zauberkünste! Doch
genug Hievon; ich wende mich zu der Begräbnißgeschichte
ver Maulwürfe, wo alles ganz natürlich hergeht.

Es giebt eine Gattung Käfer, die nicht viel kleiner/
als die Maykäfer find, und einen länglichten Körper haben,
dessen Grundfarbe ins schwarze fällt. Der Kopf hat eini-
ger maßen die Gestalt eines Wespenkopfes; die zwei Fühl«
Hörner haben an ihrer Spitze ein röthlichcs Knöpfchen,
welches aus 4 kleinen runden Blätterche« besteht. Die ab-
gestutzten Flügeldecken find mit breiten röthlichten oder gelben
Querflecken geziert, und der Hinterleib hat meistens gelbe
Ringe. Diese Käfer sind denNaturforschern unter dem Namen
Todtengräber bekannt; die Ursache dieser Benennung
ßst die merkwürdige erst seit einigen Jahren bekannte Eigen-
schüft todte Maulwürfe, Frösche und andre dergleichen kleine
Thiere einzuscharren. Diese Käfer hüben einen so scharfen
Geruch, daß sie sich bei einem unter freiem Himmel liegen-
Ken todten Thier, sobald es zu riechen anfängt, gleich
Anfinden. Ist nun dieselbe nicht viel grossir, als ein Maul-
Kurs oder Frosth so machen sie zu dessen Beerdigung ohne
Verzug Anstalt, à fangen aber dieß Arbeit welche sie
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mit vereinigteil Kräften unternehmen, nicht eher an, als
his sie ihre Leiche von allen Seiten genau betrachtet, und
den Grund, worauf dieselbe liegt, durchwühlt haben.
Denn ist der Grund zu ihrer Absicht nicht geschickt genug, w
dringen sie den todten Körper an einen andern und bequemern
Ort. Hierauf kriechen sie unter das todte Thier, und heben
dasselbe mit ihrem Bruststück undKopfbald hinten, bald vorn
in die Höhe, und scharren dabei beständig mit denVoderfüßen
dieErde unter sich hervor, so daß dieLeiche immer tiefer sinken
muß. Diese Arbeit setzen sie so lange fort, bis von dem todten
Thier nichts mehr über der Erde befindlich ist. Ein solches
Grab ist gemeiniglich ein Schuh tief lind kostet doch 4 oder 5

Käfern selten über ; Stunden. Man hicng einmal um die
Kunst dieser Käfer noch mehr zu prüfen, einen todten Maul«
wurfan einen in die Erde gesteckten Stock dergestalt auf, daß
erzwar auf der Erde zu liegen schien, aber doch kaum die
Erde berührte. Die Todtengräber kamen alsbald herbei und
fiengen an die Erde unter dem todten Maulwurfaufzuscharren.
Als sie aber merkten, daß der Maulwurf nicht sinken wollte,
so waren sie so klug den eingesteckten Stock, woran der Maul-
wurf hieng, so lange zu untergraben, bis er umfiel nndbaS
Sinken des Maulwurfs nicht mehr hindern konnte. Warum
geben sich aber die Käfer diese Mühe? werden meine Leser
fragen. Dieses geschiehet blos deswegen, um ihren Jungen
eine gewisse und schickliche Nahrung an einem sichern Orte zu
verschaffen. Denn die Weibchen pflegen ihre Eyer an derglei-
eben eingescharrte Maulwürfe und andere Thiere zu legen.
Nach einer Zeit von 14 Tagen kommen aus diesen Eyern kleine
Würmchen; sie nähren sich von dem faulen Fleisch der bcgra-
benen Thiere, und erlangen meistentheils in 4 Wochen ihre
völlige Größe ; dann kriechen sie etwas tieferm die Erde, wo
sick) dieK Würmer in sogenannte Puppen verwandeln, aus
denen nach ungefehr z Wochen vollkommene frische Käfer,
Wie ihre Eltern waren, zum Vorschein kommen.

Diessr Käfer wird um seines starken Geruches willen auch
Bifamkäfer genennt, und soll eben deswegen nebst dem
Pferdekoth eines der besten Stücke zu einer guten Fuchs oder
Marderwitterung seyn, welcher sonderlich dieFüchst nachgien-
gen, weil sie insgemein, wo dergleichen Geruch wäre, ein
Aas zu ihrer Fütterung anzutreffen pflegten.

Verschiedene Naturforscher haben die erwähnten Käfer in
der Verwaltung ihres Todtengräberamtes, und in ihren ver-
schiedenen Verwandlungen genau beobachtet, und man kann
das oben angeführte, als das Resultat ihrer Beobachtungen

ansehen-
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ansehen. Es iß uunöthig hinzuzusetzen, daß ich ein Augen-
zeuge von eben dieser Beschäftigung der Todtengräber gemessn
bin; folgendes aber verdient noch aus Rösels Inssktenbelusti-
gnng angeführt zuwerden. Er hatte, um die Verwandlung
des Käfers desto gewisser beobachten zu können, einige Gar-
tentöpfe mit Erde gefüllt, sie im die Erde eingegraben, und
aufdiese todte Mäuse gelegt, und erwartete nun mit großer
Begier, ob sich die Todtengräder bald einstellen würden. Je--
doch es versiossen wohl 4 Tage, ehe sich einer sehen ließ. End--
kich hörte er eines Tages, daß seine imGarten mit einerWàschè
beschäftigten Leute ein grosses Gelächter anstellten ; als er sie

um die Ursache befragte, bekam er zur Antwort : es wollte eine

von den grössern todten Mäusen, diesttion so lange da läge»,'
und bereits stinkten davon laufen. Als er än den Garten
kam sah er, wie sich die Maus von ihrer Stelle bewegte und
immer weiter fortrückte, und ob solches schon ganz längsam
vor sich gieng, war sie doch bereits andcrhalb Schuh wen von
dem Topf entfernt. Die sachc schien desto wunberbarer, d«
man keinen von den Todtengräbern «ehen konnte ; als er aber
die Maus von der Erden aufhöbe, kamen fünfder erwähnten
Käfer zum Vorschein, welche einmüthig beschäftiget waren,
M dieser Leiche für einmal nicht sowohl Todtengräber als viel«

WedrLeiciv »träger abzugeben. Er zog die Maus wieder an
ihre erste Stelle, wo er sie gerne begraben gesehen hätte, und
sahe mit Verwunderung wie ihr die 5 Käfer eilfertigst nach-
Daten ; die Maus lag kaum da, so waren sie aufs neue be-

Maftiget, dieselbe wegzutragen; ehe sie aber einen halben
Schuh mit ihr fortgeruckt waren, zog er die Maus abermal
zurück. Da es nun den Käfern nicht sowohl um das Begra»
den als um die Maus selbst zu thun war, und sie vielleicht
forchten solche gar zuvcrliehren, ließen sie sich es endlich ge,
fallen, dieselbe in dem Topf zu vergraben. Innerhalb drei
Stunden waren sie wirklich soweit damit fertig, daß von der

Maus nichts mehr, sondern blos an der Stelle, wo sie ver-

zravm war, ein wenig aufgeworfene Erde zu sehen war, in
welcher bald da bald dort einige Bewegung bemerkt werden

konnte. Da diese Käfer den Ort, wo sie ihre Beute vergraben
wollen, vorher allemal sorgfältig untersuchen, so mag ihnen
der Tovfanfänglich nicht tief genug, oder sonst verdächtig vor.
gekommen seyn, deswegen sie gesucht haben, die Leiche weiter

ju bringen, und vielleicht anderswo besser zu verbergen.
Wer muß nicht die Kunsttriebe in 10 kleinen verachteten Thier-
Gen bewundern î

A. - n»
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